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i . Abschnitt .

Unsre K e n nr n i ß Gottes .

Gott ist u » S von selbst bekannt .

i . Gibt es nicht Dinge , die entstehn ? Gewiß ,
Was aber entsteht , ist das wilhl schon vor seinem Ent¬
stehen ? Gewiß nicht. Also gieng das Entstanden
vom Noch - nicht seyn ins Werden über .

Gibt es nun nichts , das nur ist , und nicht ward ?
— Wir dächten doch wohl.

Also unterscheidet unser Verstand das Entstehen
oder Werden gar genau und evident vom Seyn ,
vom Zmmerseyn .

Wie könnte uns aber der Unterschied zwischen dem
Werden und Immerseyn so evident auffallen , wä¬
re uns das Nie - entstandne , das Zmmer - Seyende
nicht von selbst bekannt ? Wir hätten auch keinen Begriff
vomZmmer - Seyenden , gäbe es keines. Denn nicht
kLnen wir denken , was garnichk ist , und vom Nicht¬
denkbaren können wir nichts unterscheiden.

Das Zmmer - Seyende , das Nie - entstandn «
und doch Existirendc , ist es nickt Gott ? Zttso ist Er uns
von selbst bekannt.
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2 . Wir sprechen das Merkmal der Selbststän¬

digkeit und Unveränderlichkeit unzähligen Din¬

gen ab . Wie könnten wirs , ohne Begriff vom Selbst¬

ständigen und Unveränderlichen ? Und dieser Begriff ,

woher stammt er ? Erdichten , was nicht wenigstens im

Wesentlichen wie immer gefunden wird , kann unser Geist

nicht ; also stammt jener Begriff unmittelbar von der

wahren , höchsten Selbstständigkeit und Unveränderlichkei !

— von Gott .
3 . Noch nicht ist dar Zukünftige , nicht mehr

das Vergangne , in seinem Zht ist das Gegenwärtige .

Absr in was für eine m Zht ? Das wieder vergeht

im Entstehn , und dessen Wirklichkeit eilender , unauf¬

haltsamer Uebergang zum -Nichtmehrseyn ist . Wie groß

des zeitlichen Seyns Mangelhaftigkeit ! Wer aber weiß ,

daß die Nachtdämmerung nicht Heller Tag ist , der weiß

auch schon zuvor , was der Helle Tag ist. Wo Wahr¬

nehmung des Mangels , da Vorkenntniß dessen,
was mangelt . Wer also die Mangelhaftigkeit an dem

Zeitlich - Seyn , erkennt , der kennt zugleich und zu¬
vor jene Vollkommenheit , die diesem abgeht . Nun wel¬

che Vollkommenheit geht dem Zeitlich - Seyn ab ? Da §

selbstständige , unveränderliche Seyn , das nie entstand ,
nie vergeht , das einzig wahre und göttliche Seyn .

Zch wüßte nicht , daß des Lichtes Abgang Finsterniß

ist , kennete ich das Licht selbst nicht schon zuvor . So

wüßten wir auch nicht , was erschaffnen Dingen fehle ,
kenneten wir nicht schon zuvor das „ Wesen ohne

Fehl . "

4 . Wer kann nicht fünf zählen ? wer weiß nicht,

daß fünf weniger als sechs sind ? und wer weiß nicht ,

daß die Zahl nicht nur durch die Mehrung mit einer



Einbeit , sondern mich durch Dupplikation und Multi¬

plikation mit sich selbst , ohne Ende höher steigen kann ?

Die ungeheuerste Zahl dünkt den Zählenden nie so groß ,

baß sie nicht größer seyn könnte ; sie kommt nie ans En¬

de , wird nie unendlich . Das sicht der Zählende ; al¬

so sieht er ein anderes wahrhaft Unendliches schon

zuvor , eh er zählt ; und dies Unendliche ist Gott .
5 . Wessen Vernunftkraft die Uebereinstimmung und

Aehnlichkeit unter den vielen Dingen durchforscht und

Vernunstschlüsse baut , der hält seinen Blick hinaufge¬
richtet zur Einheit und urtheilet darnach . Er bemerket

nur so viel Uebereinstimmung und Aehnlichkeit unter den

Dingen , als sie der Einheit sich nähern . Er vereinbaret

oder sondert seine Begriffe und Schlüsse auch nur nach
dem Gesetze der Einheit . Und welcher Einheit ? — Der

Einheit , die vor aller Vielheit schon ist , und unter die

vielen Dinge Uebereinstimmung und Aehnlichkeit , und

Schönheit bringt . — Der wahren Einheit , die selbst

ohne Vielheit ist . Der wahren Einheit , die nie ent¬

steht , nie sich ändert , nie vergeht ; denn was entsteht
oder vergeht , kann nicht unveränderlich , — und was

veränderlich ist , kann nicht die wahre
'

Einheit seyn . Die¬

se Einheit heißen wir Deutsche —^ Gstkt '

6. Wir beurtheilen das mannigfaltige Schöne in
den Dingen nach Einem Begriffe , nach einer ersten
Idee von der Schönheit selbst .- Diese Schönheit
selbst muß die höchste und erste und eben darum auch die
Eine seyn . Diese Eine ist uns von sich selbst bekannt ,
weil wir keine frühere denken können : und diese Eine ist
die g ö t l l i ch e.

7. Wandelt je einer der Menschen unter den Hor¬
den der Barberen herum , der so dumm und so wenig
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Mensch wäre , daß er von dem Guten gar nichts em¬
pfände und nichts dächte ? Der nicht einmal sich als ei¬
nen Menschen fühlete , und der nicht einmal erkennete ,
er , der Mensch , sey doch etwas Vessers , als die Mü¬
cke , die ihn quält ? Nun kann die Vernunft das Besse¬
re und die steigenden Grade des Guten nicht erkennen ,
wenn sie nicht sieht , wie und warum denn das eine bes¬
ser und vortrefflicher als das andre sey. Besser ist es
aber nur in so fern , als es dem Beßten näher kommt .
Dann kennt also die Vernunft schon das , was das Beß¬
re ist « ihr höchstes Gut — Gott .

8 . Wünschet sich nicht jeder geistig - selig ? Kam
das Geistige in uns durch sich allein vollkommen , se¬
lig werden ? warum dürstet es denn nach einem Höher » ?
DaS , was niedriger ist als unser Geist , kann uns neck
weniger selig machen . Unser Seligkeitsdurst kennt keim
Grenzen , der Geist muß also etwas Unendliches ken¬
nen , wornach er so dürstet .

Offenbar erkennt es unsre Seele , daß sie der Geisi
nicht ist , dessen Seyn selbst schon vollkommene Weis¬
heit und Seligkeit jst ; sie hat also immer einen Begriff
von dem Geiste .-̂ dessen Seyn selbst schon vollkommem
Weisheit und , Seligkeit ist ; denn ohne diesen Begriff
könnte die Seele ja nicht so gesichert das Urtheil fällen ,
daß sie tief unter der Vollkommenheit jenes Geistes lu¬
ge und daß sie erst zu Ihm aufstreben müsse , um wei¬
ser . und seliger zu werden .

Wir kennen das Mangelhafte nur in Hinsicht aus
das Bollkommne , und das Abhängige nur in HinM
auf das , worauf es sich bezieht , — und das Dürstm
nur in Hinsicht auf das , dessen es bedarf . Wir könnten
die Unvollkommenheit unsrer Seele — nicht erkennen ,
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rrkenneten wir nicht zuvor die Vollkommenheit jene «

Geistes , den wir Gott nennen .

y . Könnte die Vernunft , wenn ihr diegöttliche

Wahrheit selbst nicht leuchtete , von den endli¬

chen Dingen zu dem unendlichen Wesen einmal mit

Grunde schließen ? .Ist nicht alles Endliche noch unend¬

lich zu wenig , uns einen Begriff vom Unendlichen zu
geben ? Das unendliche Wesen steht mit den endlichen

Dingen in keiner gemeinsamen Gattung oder Art , eS

hat mit denselben nichts gemein ; folglich läßt sich im

ganzen All nichts finden , was die Vernunft , wenn sie
von Gott zuvor noch nichts wüßte , sich denken könnte ,
um etwas Göttliches zu denken .

>o . Wir werden in der Folge sehen , daß die Ge¬

schöpfe Bilder Gottes sind ; darum können sie als sol¬
che uns zwar an Gott erinnern und auf das Urbild auf¬

merksam machen . Allein , wie könnten wir wissen , daß
sie Bilder Gottes sind , wenn wir Ihn , das Urbild ,
nicht zuvor erkennen würden ? Mich wird kein Portrait
an den erinnern , den ich gar nicht kenne .

§ .
Wie erhellet sich unsre Gotteserkenntniß ?

i . Wir alle haben eine positive Idee von der Gott¬

heit ; diese Idee ist nicht erst beigebracht , wir sehen das

höchste Licht in ihm selbst . Aber daraus folget nicht ,
daß unsre Kenntniß Gottes nicht Heller werden könne und
solle . Unsre Kenntniß Gottes wird Heller , wenn wir
die Geschöpfe , seine Bilder , näher kennen lernen . Je
edlerer und höherer Art das Geschöpf ist , desto mehr ist
es Bild Gottes , desto mehr erkennen wir in demselben
das göttliche Urbild .



s . Je mehr wir einsehen , daß Gott selbst mit de »

Geschöpfen nichts Gemeinsames har , und das Er , das
Urbild , auch den erhabensten Bildern unerreichbar ist ,
desto reiner und Heller ist unsre Kcnntniß Gottes .

3 . Darum müssen wir von Gott verneinen alles ,
was Er nicht ist ; somit erstlich das , was schon an

GeschLp fe n in H insicht auf andere Geschöpfe

mangelhaft ist ; so sagen wir , Gott sey kein leblo¬

ser Körper , weil auch die lebende Seele den Körper

übertrifft . Diese Verneinungen sind nicht etwa eitel

Gedankenlosigkeit ; denn wie könnte die Vernunft das

Mangelhafte von Gott wegdcnken , dächte sic nicht zuvor
seine Vollkommenheit ? Wie könnte die Vernunft behaup¬
ten , Gott sey kein Körper , wüßte sie nicht schon zu¬
vor , daß Er Geist ist ?

4 . Wir müssen zweitens auch das von Gott ver¬
neinen , was nur in Hinsicht auf de » Unendli¬
chen und Unabhängigen , zu wenig v oll kommen

ist . So sagen einige Schriftsteller sehr unrichtig und Got¬
tes ganz unwürdig , Er habe auch eine Denkregel , wie

sie unsre Vernunft hat ; denn die erste Denkkraft kann ja
nichts früheres , nichts höheres vor sich und nichts Gleich¬
hohes , Mitewiges , sie Dirigirendes , neben sich haben ;
wäre diese Denkregel von der Denkkrast unterschieden , so wä¬
re auch sie Gott ; wäre sie von ihr nicht unterschieden , so
könnte sie ja nichts anderes , als die göttliche Denkkrast
selbst feyn . Die erste Denkkraft kann ja nicht anders als

wahr denken .
5 . Diese zweyte Art von Verneinungen ist für uns

sinnliche Menschen oftmals sehr schwer , aber unumgäng¬
lich nothwendig , zumal wenn wir wahre Ansichten von der

Gottheit selbst haben wollen .



t>. Eine Stelle aus bei» großen Philosophen , Au¬

gustin , soll diesen Abschnitt krönen : „ Dein Wort ists ,

Ewiger , dein Wort ists , der Anfang und Lehrer , der

auch redet zu uns . Zm Evangelium spricht dieses Wort

durch das Fleisch ! Es tönet von außen her dem Gehöre

der Menschen zu , daß wir daran glauben , und dein ewi¬

ges Wort in unserm Innersten suchen , und in der ewigen

Wahrheit finden , wc der gute und einzige Lehrer alle seine

Schiller lehrt . — Ze Herr , da höre ich auch deine Stim¬

me , die uns sagt , daß nur der Lehrer , der uns lehret ,

zu uns redet . Wer uns aber nicht lehret , der redet uns

nicht , wenn er auch leine Stimme uns hören läßt . Nun

wer lehret uns denn , als Er , der selbst die unveränder -

licheWahrheit ist ? — Wenn er auch schon durch das , was

nur ein veränderlicher Geschöpf ist , uns erinnert , so

führt Er uns dadurch doch nur zur unveränderlichen Wahr¬

heit . Da nun lernen wir erst in der Wahrheit ,
wenn wir -stille stehen , und in uns den Lehrer

hören , und innige Freuden uns freuen , wenn wir die

Stimme des Bräutigams hören und zu Zhm zurükkehren ,
von dem wir weggeirret sind . — Darum ist Er auch der

Anfang ; und bliebe der Anfang nicht unveränderlich , so

hätten wir auch keine Zuflucht mehr , wohin wir zurückkeh -

rcn könnten . Treten wir aber aus unfern Irren heraus ,

so kommen wir durch die Erkenntnis zurück . Die Wahr¬

heit erkennen lehret uns aber nur Er , welcher der Anfang

ist und welcher auch redet zu uns . " L, Xl . Lonk . o . 0 . *)

«) Für schärfe » Denker , und um allen Missdeutungen voriuteugc » ,
will ich hier »och folgende Bemerkung machen : Wir haben keine AN ,
schcuung von dem Gegenstände , der ans gar keine Weise aufumre
« cninnivkrafr einwirket. Dieses wird wohl gijemand t -Meisel»'
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